
An jedem letzten Samstag im Monat – zu-
mindest von März bis Oktober –

herrscht an den Nachmittagen der Ausnah-
mezustand auf dem Siegfriedplatz. Selbst wer
sich den Termin nicht gemerkt hat, erkennt
schon am frühen Morgen anhand der umge-
drehten Tapeziertische: Aha, heute ist wie-
der Flohmarkt. 

Es ist einer der nettesten und beliebtesten
Trödelmärkte Bielefelds. Denn dabei handelt
es sich ja nicht nur um einen reinen Handel
von Gebrauchtem: Die Leute kommen über
dem Tapeziertisch ins Gespräch. Man kennt
sich, schließlich wohnen alle nah beieinander.
Vor der Bürgerwache werden Kaffee und
Kuchen genossen und dabei über die erstan-
denen Schnäppchen gefachsimpelt. »Das ist
in der Tat eine gute Platte«. Oder: »Das Teil
hier könnte meiner Nichte gut gefallen«, ist
da zu hören. Und an wärmeren Tagen kann
es dabei schon einmal passieren, dass die Be-
sucher beim Stöbern kaum noch ein Bein auf
den Boden bekommen.

Aber: Damit das alles so nett ist, wie es ist,
dazu gehört ein in über 20 Jahren aus Erfah-
rungen gewachsenes kleines Regelwerk.
Zwei Stempel auf der Bescheinigung, maxi-
mal drei Meter Länge für den Stand und
überhaupt: »Keine Ware auf dem Platz vor
halb drei!« Manch einer wundert sich über
die vielen Regeln und zickt schon mal. Da ist
der Job des Kontrolleurs unter den ehrenamt-
lichen Helfern nicht gerade der begehrteste.

Freuen über das Losglück

Es folgt daher ein kleiner Blick hinter die Ku-
lissen und ins Regularium: Es beginnt mit ei-
nem Problem. Das tut sich auf, wenn man
den Tausch- und Trödelmarkt ausschließlich
für Nachbarn zugänglich macht. Denn da-
für ist er gedacht, als Teil der Stadtteilarbeit.
Nur wer zwischen Melanchthonstraße und
Ostwestfalendamm, zwischen Jöllenbecker
Straße und Wertherstraße wohnt, bekommt
einen Stand. Die Kontrolle funktioniert über
die Adresse: Jeweils am Monatsersten können
die Nachbarn einen an sich selbst adressierten
und frankierten Briefumschlag in den Schlitz
der Bürgerwache werfen.

Hausmeister Peter Reetz hat dann alle Hän-
de voll zu tun: »Erst einmal gucke ich nach,
ob die Leute tatsächlich hier wohnen. Wenn
das erledigt ist, lose ich aus.« Für den Septem-
ber-Flohmarkt gingen fast 500 Bewerbungen
ein – für gerade einmal 180 Standplätze. Am
Abend füttert Reetz mit den Umschlägen den
Briefkasten an der Bürgerwache. Am nächs-
ten Tag dürfte der Postler regelmäßig über die
plötzliche Flut erstaunt sein. Und noch ei-
nen Tag später gibt es 180 glückliche Empfän-
ger. Einige sprechen davon, einen Stand »ge-
wonnen« zu haben.

Dass die Standplätze begehrt sind, hatte in
der Vergangenheit einige Auswüchse zur Fol-
ge: So wurden die mit der Post versandten Er-
laubnisscheine unerlaubterweise bereits mit
Kopierern vervielfältigt und am Markttag
vorgelegt. Seitdem versieht Reetz diese Schei-
ne vorsichtshalber mit einem Stempel der
Bürgerwache. Und nach dem Bezahlen der
Standgebühr (15 Euro ohne, 5 Euro mit
selbstgebackenem Kuchen) kommt ein zwei-
ter Stempel hinzu. Wer das alles nicht vorwei-
sen kann, muss den Platz mit seinem Stand
räumen. Da sind die Kontrolleure rigoros.

So weit die Vorarbeit. Doch vielleicht noch
ein Einschub zum Sortiment, das den Trödel-
markt so einzigartig macht. Allen Besuchern
dürfte gleich auffallen: Das Angebot sieht im
Vergleich zu vielen anderen Flohmärkten
einfach anders aus. Auf dem Siggi fehlt es an
den üblichen Verdächtigen wie Handy-Scha-
len-Verkäufern oder billigen Textil-Stangen-
waren. Denn wie lebende Tiere, Gewalt ver-
herrlichende Medien und Gegenstände mit
unmittelbarem Bezug zu NS-Gedankengut
sind alle gewerbsmäßigen Angebote verbo-
ten. Das viele bunte Zeug auf den Wühlti-
schen stammt also tatsächlich aus den Kellern
und von den Dachböden der Nachbarschaft.
Und all das sucht neue Besitzer. 
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Und nun der Tag des Trödelmarkts selbst
und zu Rüdiger Cordes. Wer den ehrenamt-
lichen Mitarbeiter privat kennt, weiß, dass er
ein umgänglicher und netter Mensch ist. Aber
am letzten Samstag des Monats scheint er wie
ausgewechselt, denn dann sorgt er für Ord-
nung auf dem Platz, seit vielen Jahren schon. 

Cordes weiß, warum die Leute schon früh
morgens ihre Tische umgedreht auf den Platz
legen, obwohl es doch erst um 15 Uhr los
geht. »Vor allem die äußeren Plätze sind be-
gehrt. Dann haben sie es nicht so weit, um ih-
re Sachen vom Auto dorthin zu tragen«. Dann
achtet er darauf, dass auch ausreichend Platz
zwischen den Reihen ist. Die Maßgabe, nur
einen Tapeziertisch mit maximal drei Metern
Länge zu verwenden, ergibt hier Sinn. Wer
einmal mit eigenen Augen gesehen hat, wie

ma (!) haften müssen. Zweitens gilt natürlich
die Chancengleichheit: Niemand soll sich
vorschnell mit seinem Angebot vor die an-
deren drängeln können.

Cordes bändigt den Ansturm bis zum Start
und macht sich dabei, wie er selbst sagt, »wie-
der einmal unbeliebt«. Wenn alles steht,
macht sich Kontrolleur Jörg ›Bödi‹ Bödeker
auf den Weg, checkt an den Ständen die Er-
laubnisscheine mit den zwei Stempeln, guckt,
ob alle tatsächlich nur so viel Platz nutzen,
wie ihnen gestattet ist. Letzteres ist ebenfalls
eine Frage der Fairness gegenüber den ande-
ren Verkäufern und so muss Bödi als Erstes
einen zu großen Pavillon abbauen lassen.
Denn der nimmt Platz für gleich sechs Stän-
de weg, die Inhaber darunter besitzen aber le-
diglich drei der gestempelten Scheinchen. Al-
so abbauen; missmutig natürlich und flu-
chend. Doch Egoismus ist am letzten
Monatssamstag fehl auf dem Siegfriedplatz.

Nichts Böswilliges unterstellen

»Kann ich bitte einmal Ihre Karte sehen?«,
bittet Bödi und klappert so alle 180 Stand-
plätze ab. Bald kann er sich selbst nicht mehr
nach den gestempelten Erlaubnissen fragen
hören. Interessant sind dabei die häufigen
Entgegnungen, die ein Vorzeigen hinauszö-

»Das ist kein Bielefeld-Krimi«, stellt Au-
tor Jörg Rosenstengel im Gespräch

mit der Viertel klar. »Ich wollte ja keinen Rei-
seführer schreiben, sondern einen Krimi. An-
fangs hatte ich kein einziges Mal das Wort
›Bielefeld‹ drin«, erzählt er. Erst der Verlag ha-
be ihn davon überzeugt, den Ort der Hand-
lung erkennbarer zu machen. Und der ist nun
mal sein Wohnort Bielefeld.

So geschehen die fiesen Mordanschläge auf
Liebespaare eben hier im ›Oberzentrum‹.
Gleich auf den ersten Seiten entflammt eines
beim nächtlichen Liebesspiel im Auto an der
Sparrenburg durch einen Molotowcocktail.
Die Ermittler um Kommissar Timo Senner
tappen ebenso wie die Leser lange im Dun-
keln, sodass die Spannung über 283 Seiten
hoch bleibt.

Dass Jörg Rosenstengel keinen Bielefeld-
Krimi schreiben wollte, erweist sich als Vor-
teil. Während in manchem Regionalkrimi
Szenen und Figuren hinter Stereotypen ver-
schwinden, entwickelt der gebürtige Herfor-
der realistische Situationen und Charaktere.
Letztere sind alle mit irgendeiner Schwäche
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Der Flohmarkt auf dem Siegfriedplatz ist beliebt. So nett tauschen und trödeln lässt
es sich aber nur dank strenger Regeln. In das Regularium ist Rouven Ridder
eingetaucht

Seit zehn Jahren musiziert das ‰Freie Sinfonie Orchester Bielefeldˆ. Die Proben für die neue Saison belauschte Matthias Harre

behaftet, was sie mensch-
lich, zu Personen aus
Fleisch und Blut macht.

Was Rosenstengels De-
büt von vielen anderen
abhebt, ist der sorgsame
Umgang mit der Sprache.
In manchen Passagen
blitzt das Philosophiestu-
dium des Autors durch, in
manchen der Literatur-
wissenschaftler. Sie wir-
ken dabei allerdings nie
gekünstelt, sondern ma-
chen beim Lesen einfach
Freude. Kurze Sätze dominieren, dann aber
wird geschickt ein Satz über eine halbe Seite
eingesetzt. Immer wieder lässt Ironie beim
Lesen schmunzeln. Da ist etwa  ein kiffender,
jugendlicher »schwärmerischer Zivilisations-
verachter«, der Luxuslimousinen abfackelt.
Dem lässt der hauptberufliche Werbetexter
Rosenstengel durch einen Ermittler folgende
Zukunft vorhersagen: »Wenn er nicht völlig
auf die schiefe Bahn gerät, arbeitet er in ein

Klassik für alle
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viele Besucher durch die Reihen strömen,
kann sich vorstellen, was passiert, wenn es ein-
mal zu eng wird. Daher wirkt es manchmal
etwas grob, wenn Cordes zur Überraschung
der Standinhaber plötzlich an den Tischen he-
rumzerrt und diese in die korrekte Position
rückt.

Richtig rüde wird Cordes aber, wenn
Trödler ihre gebrauchten Klamotten früher
heranschleppen, als erlaubt. Dann setzt er sei-
ne lautstarken Qualitäten ein. »Keine Ware
auf dem Platz vor halb drei!« ist oft über den
ganzen Platz zu hören. Die Angesprochenen
erstarren mit ihrem Karton auf dem Arm
oder sind zumindest verdutzt. Notfalls
schleppt der ›Platzwart‹ auch schon mal ab-
gestellte Ware vom Siggi. 

Ehrenamtlichen droht Haftung

Für dieses Vorgehen gibt es zwei Gründe:
Erstens gilt die Genehmigung des Ord-
nungsamtes erst ab 15 Uhr. Für einen Ver-
stoß, also einen früheren Start hätten ein-
mal fast alle ehrenamtlichen Helfer in sum-

Von Stempeln und Tischmaßen

paar Jahren in einer Werbeagentur.« Nicht
nur durch den Jugendlichen fließt zudem à la
Henning Mankell immer wieder Gesell-
schaftskritik ein, der Firmenboss etwa ist ein
echtes neoliberales Ekel.

Ob Bielefeld-Krimi oder nicht: Ortskun-
digen wird es besonderes Vergnügen berei-
ten, die Schauplätze zu kennen, die der im
Viertel wohnende Autor beschreibt. Sie kön-
nen zum Beispiel Kommissar Senner beglei-

Harmonischer Strich: Das Freie Sinfonie Orchester bei einer Probe.

Montag, 19.30 Uhr, Orchesterprobe. In
der Halle des Oberstufenkollegs wur-

den eben noch Stühle und Notenpulte ge-
rückt, Saiten angezogen und Posaunen ent-
wässert. Jetzt stimmen sich gut fünfzig Mu-
sikerinnen und Musiker aus dem Großraum
Ostwestfalen-Lippe auf den Kammerton a
ein. Auf den Pulten liegt die ›Fledermaus-
Ouvertüre‹ von Johann Strauss Sohn. 

Diese Abendstunden am Wochenanfang
sind seit zehn Jahren der feste Probentermin
für das ›Freie Sinfonie Orchester Bielefeld‹
(FSO). Bis 2007 unter der Leitung von Ca-
rolin Nordmeyer heißt der Dirigent seitdem
Witolf Werner. Der lädt jetzt zu einem kur-
zen Orientierungslauf durch das Strauss'sche
Notenmaterial, beim Hören werden phrasen-
weise ungefähre Erinnerungen daran wach,

wie der Vorspann des Operettenklassikers
klingen kann. Und dann geht es an die Ar-
beit: Wer wo und wann, wie und warum
welche Noten zu spielen hat, darum geht es.
Es reicht nicht, dass jede Instrumentalistin ih-
ren Part drauf hat, – erst wenn sich alles so
zusammenfügt, wie die Komposition es vor-
sieht, wird, zusammen mit dem Fünkchen
Inspiration, Kunst daraus. 

Mehr als 60 Stücke im Repertoire

Mittlerweile umfasst das Repertoire des Lieb-
haberorchesters mehr als 60 Stücke, darunter
auch selten gehörte Werke wie die Alexander
Borodins ›Steppenskizze‹ oder  ›Helios-Ou-
vertüre‹ von Carl August Nielsen. Und eben
auch die Hits der Klassik. Witolf Werner steht
hinter dieser Dramaturgie: »Die Mischung
von Bekanntem und Stücken, die noch zu ent-
decken sind, war seit der Gründung des FSO
so vorgesehen. Das trauen sich noch lange
nicht alle Liebhaber-Orchester zu.«

Zwei Arbeitsphasen, an deren Ende jeweils
zwei Konzerte stehen, bestimmen das Or-
chesterjahr. Die Aufführungen finden an
wechselnden Orten statt: Mal im Bielefelder
Ceciliengymnasium, mal in der Matthäuskir-
che am Brodhagen, aber auch in der Aufer-
stehungskirche in Bad Oeynhausen. Zum
10jährigen Jubiläum musste es dann aber
doch die Oetkerhalle sein. Werner: »Das war

natürlich ein Risiko. Zumal wir für unsere
Konzerte keinen Eintritt erheben.« Gepuffert
wird diese Risikobereitschaft durch einen
ausgesuchten Pool von Sponsoren, – und den
Geigenkasten, der nach jedem Konzert durch
die Zuschauerreihen wandert und sich mit,
wegen Gemeinnützigkeit steuerlich absetz-
baren, Spenden füllt. In der Oetkerhalle fan-
den sich zum Jubiläumskonzert keine freien
Plätze mehr. Das macht stolz und entschädigt
für die Mühen der Einstudierung. Zumal
auch bei den Konzerten in kleineren Sälen
kein Stuhl unbesetzt bleibt.

Während der überwältigende Oetkerhalle-
Sound des Jubiläumskonzerts noch im Ohr
klingt, probt das FSO schon für das Januar-
Konzert. Neben der spätromantischen Sym-
phonie Nr. 2 von Richard Wetz gibt es als
zeitgenössisches Werk Bob Mintzers Saxo-
phon-Konzert und natürlich die Fledermaus-
Ouvertüre. Und weil der so leichtfüßig da-
herkommende Walzer seine Tücken hat,
summt Werner mit und singt vor, klatscht
den Rhythmus, begleitet brummend. Das
Ergebnis: Schon nach einer halben Stunde
macht sich Walzerseligkeit breit, noch nicht
perfekt, aber durchaus anhörbar. Zum Bei-
spiel im Januar, ohne Eintritt, für alle.

Termine und mehr unter 
www.fso-bielefeld.de

ten, wenn er den Siggi überquert, wo »… sich
die übliche Gesellschaft auf den Bänken un-
ter den Bäumen versammelt hat«. Etwas
Wehmut könnte sich bei Bielefelder Lesern
ins Vergnügen mischen, wenn Jörg Rosens-
tengel dem abgewickelten JZ Kamp durch
ein Konzert dort ein Denkmal setzt.

Aber Kulturzentren und die ›übliche Gesell-
schaft‹ gibt es natürlich auch anderswo, wes-
halb ›Nach Asche schmeckt die Nacht‹ auch für
Nicht-Bielefelder ein spannendes Lesevergnü-
gen ist. Auf jeden Fall sind dem Buch viele Le-
ser zu wünschen: Nicht nur, damit ›Timo Sen-
ners erster Fall‹ nicht sein letzter ist. Sondern
auch, damit die erste Auflage bald vergriffen
ist. Denn für eine zweite hat der AJZ-Verlag
versprochen, die vielen Rechtschreib- und
Zeichensetzungsfehler zu beseitigen. Denn die
sind der einzige echte Schwachpunkt eines an-
sonsten starken Debüts.

Nach Asche schmeckt die Nacht. Timo
Senners erster Fall. AJZ-Verlag 2013, ISBN
978-3-86039-028-3. 12,80 Euro.

Schauplatz der Mordserie in ‰Nach Asche schmeckt die Nachtˆ ist Bielefeld. Dennoch ist der Thriller kein Lokalkrimi. 
Mario A. Sarcletti hat das gelungene Krimidebüt gelesen

Nach Asche schmeckt die Nacht
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gern: »Oh Moment, die Karte hat meine
Tochter«. »Die hab ich zu Hause, es dauert
nur zehn Minuten, die zu holen«. Oder »Ach,
da vorne soll ich bezahlen? Ich dachte, ihr
kommt zum Kassieren direkt hier hin«. Meist
handelt es sich um ein echtes Versehen. Das
weiß auch der Kontrolleur. »Man will ihnen
ja nichts Böswilliges unterstellen«, sagt Bödi.
Aber einige von denen versuchten wirklich,
sich um die Gebühr herumzudrücken. Oder
sich einen Vorteil zu verschaffen.

Sogar ein alter Bekannter versucht es mit
zwei Tischen hintereinander, um ein größe-
res Angebot auftischen zu können. »Das hat
doch sonst auch immer geklappt«, behauptet
er. Aber so geht es nicht. Bödi bleibt hart und
muss sich einiges anhören: »Das will ich mal
sehen, wie du hier den großen Vollstrecker
machst«. Aber, aber: Da hätte auch die beste
Freundschaft nichts genutzt. Ein Tisch muss
weg. »Als Kontrolleur macht man sich hier
richtig unbeliebt«, merkt auch Bödi. 

Als Belohnung nach zwei Stunden Kon-
trolle bleibt immerhin noch ein Stück Ku-
chen vor der Bürgerwache. Und die Hoff-
nung, dass der Platz am Ende von den Leu-
ten nicht mit so viel Müll hinterlassen wird.
Denn daraufhin würde das Ordnungsamt
wieder einmal die Ehrenamtlichen dafür zur
Verantwortung ziehen.
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Lohn- und Einkommensteuer Hilfe-
Ring 
Deutschland e.V. (Lohnsteuerhilfever-
ein)
Beratungsstellenleiter Georg Boermann
neue Adresse:
Loebellstraße 10
33602 Bielefeld
Tel.: 0521 / 986 44 862
Georg.Boermann@LHRD.com
www.lhrd.com/boermann


